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RmNiehKi' Teil.
Bekanntmachung.

Ter Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat durch Beschluß
dom 16. Juni ds. Js . die vier Schornsteinfegerbezirkedes
hiesigen Kreises anderweit wie folgt abgegrenzt:

a. 3um 1. Bezirk (Inhaber Schornsteinsegermeister
Engert-Dillenburg ) gehören die Gemeinden: Dillenburg , Ei-
bach, Eibelshausen, Eiershausen , Frohnhausen, Hirzenhain,
Mandeln, Nanzenbach, Oberscheld, Steinbrücken und Wissen¬
bach.

b. Zum 2. Bezirk (Inhaber Schornsteinfegermeister
Koch-Herborn) gehören die Gemeinden Herborn, Ballersbach,
Bicken, Burg , Eisemroth, Fleisbach, Herbornseelbach, Nieder¬
scheld, Oberndorf, Offenbach, Sinn , Tringenftein, Uebernthal
und Wallenfels.

c. Zum 3. Bezirk (Inhaber Schornsteinfegermeister
Bausch-Haiger) gehören die Gemeinden: Allendors, Berg-
ebersbach, Donsbach, Dillbrecht, Fellerdilln , Flammersbach,
Haiger, Haigerseelbach, Manderbach, Niederroßbach, Oberroß¬
bach, Offdilln, Rittershausen , Rodenbach, Sechshelden, Stein¬
bach, Straßebersbach und Weidelbach.

d. Zum 4. Bezirk (Inhaber Schornsteinsegermeister
Schlief-Driedorf) gehören die Gemeinden: Amdorf, Arborn,
Beilstein, 'Brcitscheid, Driedorf, Guntersdorf , Gusternhain,
Erdbach, Haiern , Heiligenborn, Heisterberg, Hohenroth,
Hirschberg, Hörbach, Langenaubach, Mademühlen, Münchhau¬
sen, Medenbach, Merlenbach, Nenderoth, Odersberg, Raben¬
scheid, Rodenberg, Rodenroth, Roth, Schönbach, Seilhofen,
ikckersdorf und Waldaubach.

Dillenburg , den 6. Juli 1914.
Der Königl. Landrat : d. Z i tze w i tz.

Bekanntmachung.
Wie mir in der kürzlich stattgefundenen Sitzung des

Kreis-Obst- und Gartenbauvereins mitgeteilt wurde, ist in
diesem Jahre im hiesigen Kreise die Blutlaus äußerst stark
Ausgetreten. Da bekanntlich die Blutlaus der gefährlichste
Schädling der Obstkultur ist und sich äußerst schnell verbreitet,
ist ihre Bekämpfung dringend nötig. Als wirksamstes Be-
käinpfungsmittelder Blutlaus ist ein mehrmaliges Bepinseln

Blutlauskolonien mit 40 prozentigem Obstbaumkarbolineum
^ber mit 10 prozentiger verdünnter Harzolseifenbrüheempfoh-
En worden. Auch ist eine völlige Vernichtung des Schäd--
"Ngs, wenn er altes Holz befallen hat, mit Brcnnspiritus
äu erreichen. Sind diesjährige mit Blätter versehene Triebe
befallen, so empfiehlt sich anstelle einer Anwendung der vor-
^nanuteu Vernichtungsmittel ein Abschneiden und Verbrennen
°er Triebe. Die Blutläuse, die in ihrem ersten Entwicklungs-
Radium kaum zu erkennen sind und gesehen werden, sind jetzt
bchlständig entwickelt und durch ihren Weißen Flaum weithin ,

dem sie voll Vertrauen aufsahen. Dieser Mann , der eine
Art von modernem Wallenstein sein müßte, fehlt jetzt, und
das ist vom Auslande am meisten bemerkt, in Oesterreich-
Ungarn am meisten empfunden. Auch in anderen Staaten
gibt es keinen bestimmten Generalissimus ; aber tu allen
diesen liegen die Verhältnisse anders , ganz anders.

Wenn der neue Kriegsherr , der den alten Kaiser ver¬
treten soll, ein Mitglied des Kaiserhauses sein soll, dann
käme für dieses Amt nicht der dazu vorgeschlagene Erz¬
herzog Friedrich in Betracht, sondern der politisch wie mili¬
tärisch gleich tüchtige Erzherzog Eugen, der sich namentlich
als deutscher Mann auf seinem Posten als Korpskomman¬
deur von Tirol bewährt hat . Er ist ein Mann , der durch¬
zugreifen weiß und durchgegriffen hat. Seiner Gesundheit
wegen ist er, der Deutschmeister-Herr , aus dem aktiven
Dienst geschieden. Ob die Gesundheits-Rücksichten Wahrheit
öder von seinen politischen Gegnern erfunden sind, muß auf
sich beruhen bleiben; jedenfalls ist kein Zweifel, daß er der
einzige oder der am meisten militärisch talentierte Erz¬
herzog ist, wie der Generalstabschef Konrad von Hötzendorf
der beste Stratege ist, den Oesterreich-Ungarn besitzt.

Die habsburgische Hausmacht ist nicht durch kriegerische
Eroberungen, sondern durch Heiraten aufgebaut worden.
Das besagt der alte lateinische Vers, der jedem Tertianer
im Geschichtsunterrichteingebläut wird : „Bella geraut alii,
tu, felix Austria, nutze!" Zu Deutsch: „Kriege laß andere
führen, Tu glückliches Oesterreich, wirst groß durch Heirat ."
Tatsächlich hat das Haus Habsburg unter seinen Mitgliedern
nur wenige Generale, dafür aber den berühmt-berüchtigten
Hofkriegsrat gehabt, der allen seinen großen Heerführern
das Leben sauer gemacht hat . Das hat im dreißigjährigen
Kriege Wallenstein gemerkt, später Prinz Eugen von Sa¬
voyen, Daun , Laudon usw. Die einzig wirklich tüchtigen
Generale, die das Haus Habsburg hervorbrachte, waren
die Erzherzoge Karl, der 1809 Napoleon bei Aspern schlug,
und Albrecht, der sich 1849 unter Radetzky in Italien be¬
tätigte und 1866 dort den Feldzug entschied, Benedeck,
der 1866 in Böhmen befehligte, hatte auch noch unter den
Wiener Einflüssen zu leiden. Er war der Sündeanbock für
Ereignisse, die er nicht verschuldet hatte . Selbstlos ver¬
brannte ek seine Erinnerungen in Graz.

Der in einem leidenschaftlichen Auftritt umgekommene
Kronprinz Rudolf von Oesterreich war kein Soldat . Er ver¬
mied es auch, sich als solchen auszugeben. Sein Vetter,
der ermordete Franz Ferdinand , war es mit Leib und Seele,
und für ihn fehlt der vollwichtige Ersatz. Das ist, wie nun
einmal nicht zu leugnen ist, bei den herrschenden Zuständen
ein Verlust, der nicht wett gemacht werden kann. Dev
österreichisch-ungarische Generalissimus mutz eine hinreißende
Persönlichkeit .sein; aber wo ist sie? Der Name macht es
hier nicht, allein der Mann.

T*
Ein hochpolitischesEreignis ist der Tod des russischen

Gesandten v. Hartwig am Belgrader Hofe, da der so plötzlich
in der Wohnung seines österreichischen Kollegen, des Ge¬
sandten v. Giesl, einem Herzschlag erlegene Diplomat ein
Programin bedeutete. Herr v. Hartwig war der intinie Ser¬
benfreund und der Vertraute der dreibundfeindlichen pan-
slawistischen Kreise Rußlands . Er war nicht nur der Mit¬
wisser, sondern der heimliche Förderer der Gründung des
Balkanbundes, der der Vernichtungskrieg gegen die Türkei
folgte. Herr v. Hartwig kam als Vertreter des Zaren 1908
nach Belgrad , also zu der Zeit, da die Wogen der Erregung
auf dem Balkan infolge der Annexion Bosniens und der
Herzegowina besonders hochgingen und monatelang ernste
Kriegsgefahr im Verzüge war. Sein Tod erfolgte gleichfalls
in einem überaus kritischen Augenblick. Von der Wahl sei¬
nes Nachfolgers wird viel für die Entwickelung der Balkan¬
verhältnisse nicht nur , sondern auch der großen europäischen
Entscheidungen abhängen.

Was Graf Fgnatiew in den 70er und 80er Jahren be-
r-

lichtbar. Eine völlige Vernichtung der Blutlaus kann aber ? Der pufÜschs Gesandte V0N HttltlMg
?ur hei gemeinsamem Vorgehen aller Interessenten erreicht „
Werden. Ich bitte daher alle Freunde des Obstbaues in
ahrem eigenen Interesse dringend, sich die Bekämpfung der
Blutlaus angelegen sein zu lassen. Mit der Bekämpfung muß
!°!vrt begonnen werden, weil in Allernächster Zeit schon ge¬
igelte Tiere auftreten, deren Verbreitung eine unbegrenzte
i Tie Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, Bor¬
gendes in Ihren 'Gemeinden in ortsüblicher Weise bekannt
Aachen zu lassen und auf eine Bekämpfung der Blutlaus
Allzuwirken. Auch ersuche ich die sämtlichen Gemeindeobst-
gmanlagen auf Blutläuse hin untersuchen zu lassen, und
i Vernichtung der vorhandenen Blutlausherde zu veran-
la11ert.

Dillenburg , den 10. Juli 1(114.
>_ Der Königl. Landrat : v. Zitze Witz.

Die Herren Bürgermeister des Nreises
fch unter Hinweis auf meine Bekanntmachung vom

Juni 1912 — Beilage zum Kreisblatt Nr. 24 — betr. _ lutv „„„
^itzê Ê erung der Säuglingssterblichkeit infolge Sommer- j deutete, das waren jetzt Herr v. Hartwig und sein Lehr-
in Darauf aufmerk,am, daß der Verlag von Georg Stil ° „leister, der gegenwärtige Pariser Botschafter des Zaren
fiir 1 das Flugblatt wreder zum Prei,e von , M . | g err  Jswolski , für Rußland . In ihren Händen vereinig-
^itze,„00 Exemplare, 16 JJf . für 1000 Exemplare und das j t£n ^ die Fäden, die von Rußlands unverantwortlichen
2h jo(C4 ?latt ^zum ^ reise vott - ,g j.ct. für 100 Exemplare, | Politikern und den politisierenden Großfürstinnen gesponnen

werden, und die sich- oft stärker erweisen als diejenigen der
Verantwortlichen Ratgeber des Zaren . Wie Graf Jgnatiew
als Gesandter in Teheran und in Konst antinöpel sowie später
als Minister des Innern nur das eine Ziel der Ausdehnung
Rußlands vor Augen hatte, so war auch Herr v. Hartwig
unablässig im Sinne einer russischen Expansionspolitik tätig.
Ihr diente er schon als Gesandter in Teheran , geriet dadurch
aber in Zwistigkeitenmit England-und mußte das Feld räu¬
men. Seine Versetzung nach Belgrad war alles andere eher
als eine Bestrafung. Die maßgebenden panslawistischen
Kreise hatten große Hoffnungen auf die Belgrader Tätigkeit
Hartwigs gesetzt, die der damalige Minister des Auswärtigen
v. Jswolski auss lebhafteste unterstützte. Der Ausgang der
Balkankriege entsprach den hochgespannten Erwartungen
nicht. Es mutet tragisch an, daß der rastlose Mann gerade
im gegenwärtigen Augenblick, der ihm wieder eine wichtige
politische Rolle zuwies, so plötzlich dahingerafft wurde.

lieber das plötzliche Ableben des Gesandten V. Hartwig
ist noch mitznteilen : Hartwig , dessen Gemahlin gegenwärtig
in Konstantinopel weilt, stattete dem österreichisch-ungari¬
schen Gesandten Freiherrn v. Giesl einen Besuch ab. Er er¬
schien um 9 Uhr abends im Palais der österreichisch-ungari¬
schen Gesandtschaft und wurde von Freiherrn v. Giesl in
dessen Arbeitskabinett empfangen. Hartwig hatte auf dem
Kanapee Platz genommen, während sich! Frhr . v. Giesl ihm
gegenüber setzte. Während der Unterhaltung , die in einem
sehr artigen Ton geführt würde, griff v. Hartwig plötzlich

Mk. für 1000 Exeinplare abgibt.
Ich ersuche, die Blätter in geeigneter Weise zu verbreiten.
Dillenburg, den 10. Juli 1914.

Ter Kgl. Landrat : I . V.: Jacobi.
ft» die Vorstände der Iugendpflegeoereinigungen

des villkreises.
ersuche nochmals um gefällige umgehende Beant-

W tu ng meines Rundschreibens vom 18. Juni 1914 I. 5053,
' Bie Unfallversicherung der Jugendlichen.
Dillenburg, den 11. Juli 1914.

v. ' Der Königl. Landrat : I . V. : Jacobi.

Nicktamllicber Cell.
Gin moderner Wollenster« .

. Ter österreichische Generalissimus.
«Star* ^ Werste Schlag, der Oesterreich-Ungarn mit der
K if,' n9 des Thronfolgers Franz Ferdinand getroffen
!><V ^ der daraus entstandene Mangel eines Oberbefehls-

der Armee. Das aus so vielen Nationalitäten zn-
" 'gesetzte Heer der habsburgischen Monarchie brauchte

jede andere großstaatliche Armee ein tätiges Ober-
^ Htfi . n gerade das Offizierkorps und die Mannschaften,

Bicht von politischen Wucherpslanzenumstricken lassen

mit der Hand gegen das Herz, beugte den Kopf und fiel
vom Kanapee ans den Fußboden. Frhr . v. Giesl sprang so-
sort zu ihm und 'hob ihn auf das Kanapee. Das herbeige¬
rufene Personal unternahm alsbald Wiederbelebungsversuche.
Nach fünf Minuten war der erste Arzt zur Stelle . Gleich
nach dessen Eintreffen gab Hartwig seinen Geist auf. Die
beiden anderen Arzte, die kürze Zeit später erschienen, konn¬
ten nur noch den Eintritt des Todes infolge Herzschlags
feststellen. Die Kunde von dem Tode des Gesandten ver¬
breitete sich wie ein Lauffeuer. Alle Lustbarkeiten und
Theatervorstellungem wurden abgebrochen. Allgemein wurde
dem Empfinden Ausdruck gegeben, daß Serbien in dem Ver¬
storbenen seinen besten und einflußreichsten Freund ver¬
loren habe.

Der Gesandte v. Hartwig litt schon seit langem an einem
Herzleiden, welches ihm große Qualen verursachte. Er wollte
nach Nauheim und verschob die Fahrt mit Rücksicht auf den
70. Geburtstag des Königs Peter . Der Geburtstag war am
vergangenen Sonntag ; er wäre trotz der Erkrankung des
KöniaL. kür den bekanntlich der Kronprinz» Alexander die
Regentschaft führt , geräuschvoller gefeiert worden, wenn der
Tod des russischen Gesandten die frohe Stimmung nicht ver¬
drängt hätte.

In Wien macht der Tod Hartwigs tiefen Eindruck. Man
nimmt an, daß er auf die Beziehungen zwischen Oesterreich
und Serbien nicht ohne günstigen Einfluß bleiben kann.

politisedes.
— Der Kaiser hielt am Sonntag im Hafen von Bergen

an Bord der „Hohenzollern" Gottesdienst ab. Heute Mon¬
tag wahrscheinlich wjird-die „Hohenzollern" in den Sognefjord
einlausen, an dessen Ufer sich die im vorigen Jahr dem
norwegischen Volk geschenkte Frithjofstatue erhebt. Das
Weiter ist sommerlich geworden. Wie seinerzeit den durch
eine Feuersbrunst um ihre Habe gekommenen Bewohnern
von Aalesund, so hat der Kaiser auch- diesmal den gleich¬
falls durch ein riesiges Feuer geschädigten Einwohnern der
kleinen Stadt Selbak bei Frederikstadt finanzielle Hilfe an¬
gedeihen lassen. — Der Kaiser machte das berühmte La-
barum, die Reichsfahne Konstantins des Großen, die nach
der bekannten Vision Konstantins angeferitgt wurde, dem
Papst zum Geschenk. In feierlicher Audienz wurde das
Banner von dem Gesandten von Mühlberg in Rour über¬
reicht.- — Wie jetzt bekannt wird, kam der Kaiser in Altona
mit dem Oberbürgermeister Schneckenburg auf Fischgerichte

jj zu sprechen; der Kaiser sagte dabei, er lebe auch eigentlich
nur noch von Seefischen, Erdbeeren und Kirschen. Im wei¬
teren Gespräch drückte der Kaiser sein Bedauern darüber
aus , daß das deutsche Volk sich noch so ablehnend gegen die
Seefischnahrung verhielte.

— Nach der B. Z. werden die Chefs der Marinestationen
Kiel und Wilhelmshaven, die Admirale von Cörper und
von Heringen demnächst in den R u h e sta n d treten.
Als Nachfolger kommen die Vizeadmirale Bachmann und
von Grosigk in Betracht.

— Eine Revision der Dienstvorschriften für die Poli¬
zei in Preußen hat der Minister des Innern angeordnet.
Es soll hierbei laut „Tag " die Beseitigung von veralteten
und ungeeigneten Dienstvorschriften für die Polizei erfolgen.
Insbesondere sollen auch jene Verbote, die die Bewegungs¬
freiheit der Schutzleute im Privatleben einengen, nach Mög¬
lichkeit aufgehoben werden.

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo ! Wie bei fast
jeder der jüngsten Reichstagsersatzwahlen, so hat sich auch
bei der soeben in Kohurg erfolgten, wo eine Stichwahl
zwischen dem Fortschrittler und Sozialdemokraten am 17. -Juli
stattfindet, ein starker Rückgang der sozialdemokratischen
Stimmen bemerkbar gemacht. Es gewinnt immer mehr den
Anschein, als habe die Partei der Roten den Gipfel er¬
klommen und beginne langsam bergab zu marschieren
DaS ewige Warten ans den „großen Kladderadatsch" wird
den Leuten langweilig, und die Besonneneren fangen an
einzusehen, daß es sich unter der gegenwärtigen Staats¬
ordnung ganz gut leben läßt und der völlige Umsturz des
Bestehenden doch ein mehr als gewagtes Experiment wäre.

— Deutsch-französische Berhandliingen . Die seit eini¬
gen Wochen schwebenden deutsch-französischen Verhandlungen
wegen der öffentlichen Ausschreibung für Lieferungen in
Marokko kommen, wie die B. Z. erfährt , nicht von der Stelle.
,Die französische Regierung weigert sich nachhaltig, den deut-
scheir Standpunkt anzuerkennen, daß auch Lieferungen der
Kommunal-Verwaltung der öffentlichen Ausschreibung unter--
liegen. Dem gegenüber ist man auf deutscher Seite fest
entschlossen, das Haager Schiedsgericht anzurufen.

— Eine Besserung der Beziehungen Englands zu
Deutschland ist tatsächlich hergestellt. Der englische Mi¬
nister des Auswärtigen Greh, der gleich dem Marinemini¬
ster Churchill früher mit dem Gedanken der allgemeinen
Rüstungseinschränkung spielte, hat sich eines Besseren be¬
sonnen. Er gibt zu, daß Vorschläge zu solcher Ein¬
schränkung von den fremden Mächten, an die man sie rich¬
tete, nicht ohne Grund als ein Versuch betrachtet würden,
ihre Selbständigkeit einzuschränken und ihre Handlungsfrei¬
heit zu kontrollieren. Daher würde England mit derartigen
Vorschlägen nicht mehr hervortreten . Wenn die Kosten für
die Verstärkung der Wehrmacht bis zur Unerträglichkeit an¬
geschwollen wären, würden alle Staaten wohl oder übel
sich Beschränkung auferlegen. Diese Worte des Herrn Greh
sind weit offener und ehrlicher als seine früheren Versuche,
Deutschland auf den Leim zu locken, und daher als eine
Bestätigung der Besserung in den deutsch-englischen Be¬
ziehungen willkommen zu heißen.

— Oesterrcich-Nngarn und Serbien . Unter dem Druck
des einigen Europas wird Serbien , wie man in maßgebende"



Kreisen Roms erklärt, den Forderungen Oesterreich-Ungarns,
ohne Widerstand zu leisten oder Winkelzüge zu machen, nach¬
geben. Die serbische Regierung wird eine gründliche Unter¬
suchung zur Ermittelung derjenigen Personen feststellen, die
die geistigen Leiter des Komplotts von Serajewo und des
dort verübten Fürstenmordes waren . Sie wird ferner durch
scharfe Gesetzesbestimmungen den Handel mit Dynamit und
Waffen überwachen und dafür Sorge tragen , daß die Pro-
padanda der Tat unter den großserbischenFanatikern nach
Möglichkeit eingeschränkt wird. — Eine österreichische Aktion
in Belgrad , die der Zustimmung Englands und Frankreichs
sicher wäre, während Rußlands Haltung noch ungewiß ist,
wird infolgedessen wahrscheinlichunterbleiben . Die Mächte
des Dreiverbandes werden dagegen in dankenswerter Weise
freundschaftlicheVorstellungen bei der serbischen Regierung
erheben und durch ihre Gesandten 'auf die Notwendigkeit ge¬
eigneter Maßnahmen gegen anarchistischeElemente verwei¬
sen. Die Mächte werden einer halbamtlichen Wiener Mel¬
dung zufolge ihren freundschaftlichen Rat auch in dem Sinne
abgeben, daß Serbien zur Beruhigung Oesterreich-Ungarns
beitrage. — In Berliner amtlichen Kreisen setzt man mit
Bestimmtheit voraus , daß die Belgrader Regierung alles
tun wird, was sie als Kulturnation zu tun schuldig ist.

— Frankreich . In der Heereskommissiondes Senats
behauptete der Berichterstatter, daß die einmaligen Auf¬
wendungen für Heeres- und Marinezwecke trotz ihrer bei¬
spiellosen Größe doch nicht ausreichen würden, um die Stärke
Deutschlands zu erlangen . Deutschland werde auch bei sei¬
ner vorjährigen kolossalen Anstrengung noch nicht halt¬
machen, da ihm sein Menschenreichtum noch erheblich stärkere
Rüstungen gestatte, und Frankreich werde folgen müssen.
Der Redner beantragte die Dringlichkeit der Rüstungskredite
und ersuchte den Kriegsminister, sofort mit neuen Forde¬
rungen an das .Parlament heranzutreten , wenn sie fiĉj
als nötig erweisen sollten. Andernfalls seien der Frieden
und die Unverletzlichkeit des französischen Bodens bedroht.
— Die im 89. Lebensjahre stehende frühere französische
Kaiserin Eugenie stattete dem Schlosse von Fontainebleau,
in dem Napoleon I. im Jahre 1814 seine Abdankung unter¬
zeichnet, und in dem sie als Kaiserin selber residiert hatte,
einen Besuch ab. Die Kaiserin besichtigte sämtliche Ge¬
mächer, sie war tief ergriffen und konnte ihre begreifliche
Erregung nur m'it Mühe meistern. — Italien und
Frankreich  haben eine Abgrenzung zwischen Libyen und
dem französischen Saharagebiet noch im Laufe dieses Jahres
vereinbart . Die Mitglieder der mit den Abgrenzungsarbei-

' ten betrauten französischen und italienischen Missionen sollen
a>m 1. Dezember ach Ort und Stelle zusammenkvmiuen.
Vorher werden sie jedoch in Bern im -Laufe dieses Monats
eine Besprechung zur Feststellung des Arbeitsplanes ab¬
halten.

— England . Einen großen Umzug will die Ulster-
Armee heute Montag zum Andenken an die Schlacht am
Bvyneslutz, in der die protestantischen Engländer die katho¬
lische!: Bren schlugen, veranstalten. „König Carson", wie
der Führer der Ulster-Partei genannt wird, wird im Lan¬
dauer die Parade :ü6er seine Truppen abnehmen. Bekanntlich
sind die Ulster-Leute vorzüglich ausgerüstet, auch ihre Muni¬
tionslager sind wohlgefüllt.

— Das spanische Parlament wurde nach dreimonatiger
Tagung geschlossen. Die endlose Erörterung der Marokko-
frage zeigte, daß das Afrika-Abenteuer unpopulär ist und
bleibt. Die Vorlage über die Flottenneubauten ist infolge
des zähen Widerstandes der Republikaner, und eines Teiles
der Liberalen nicht erledigt worden. Trotzdem wird die
Regierung im Herbst daraus eine Kabinettsfrage machen,
da der König die Erledigung der Vorlage fordert.

— Albanien . Fürst Wilhelin, dem zur Selbsthilfe Geld
Und Soldaten fehlen, hat die Großmächte durch deren Ver¬
treter in Durazzo römischen Meldungen zufolge zum letzten
Male um Hilfe ersuchen lassen. Wird fte ihm dann nicht
gewährt, so will er Durazzo verlassen. Ueber den Erfolg

der Bemühungen des albanischen Ministerpräsidenten Turk-
han Pascha in Petersburg gehen die Meldungen auseinander.
Einmal heißt es, der Minister des Auswärtigen Sasonoiv
habe erklärt, Rußland könne für den Fürsten Wilhelm nichts
tun, da es dessen Wahl als Mißgriff betrachte. Nach an¬
deren Meldungen sind die Aussichten Turkhan Paschas auf
Erfüllung seiner Wünsche gestiegen. Rußland will neue
Vorschüsse auf die Anleihe bewilligen, nur soll nicht eine zu
große Summe gewährt werden.

— Aufstand auf Haiti . Der Newysrk-Herald meldet
aus Kap Haition , daß gestern früh die Aufständischeneinen
neuen Versuch unternahmen , sich in den Besitz der Stadt zu
setzen. Sie wurden aber zweimal mit großen Verlusten
von den Regierungstruppen zurückgeschlagen.

— In Mexiko wird für den Fall des Rücktritts Huertas
der neue Minister des Auswärtigen Carbojal Präsident.
Carbojal ist erst 38 Jahre alt , stammt aus einer alten
spanischen Familie und erfreut sich seiner Unbescholtenheit
wegen großen Ansehens. Seine Uebernahme des Präsi¬
dentenamts würde auf den verhältnismäßig geringsten Wider¬
stand bei den Parteien stoßen. — I u a r e z , 10. Juli . Hier
geht das Gerücht, Villa beabsichtige die Errichtung eines
eigenen Staates im Norden. Er lasse deshalb einen Teil
seiner Truppen östlich von Torreon stehen, in der Absicht,
eventuell gegen Carranza vorzugehen.

Lokales und Provinzielles.
Dilleuburg , 13. Juli.

j — (Blutlaus .) Das äußerst starke Auftreten der
i Blutlaus im hieß Kreise hat das Kgl. Landratsamt veran-
j laßt, öffentlich zur Bekämpfung dieses Schädlings aufzu-
j fordern . Wir machen alle Obstbaumbesitzer auf die dies-

Ibezügliche Bekanntmachung in der heutigen Nummer unsererZeitung aufmerksam.
— (Luftballon .) Gestern Morgen gegen 11 Uhr

konnte man einen größeren Freiballon beobachten, der von
l Osten kommend das obere Dietzhölztal überflog. Er wandte
f sich dann scharf nach Südvsten, stand eine Zeitlang ziemlich
? niedrig über den Löhren, um dann höhere Regionen aufzu-
! suchen und nach Norden langsam zu verschwinden.

— (Automobil - Unfall .) Auf der Scheldelahn-
j ftraße oberhalb der Grube Beilstein bei Oberscheld fuhr
f am Samstag Mittag ein mit vier Personen besetztes Auto
\ aus Marburg gegen eine Telegraphenstange. Das Auto
( wurde stark beschädigt, die Insassen herausgeschleudert, kamen
* aber mit v nscheinend leichten Verletzungen davon. Aerzt-

liche Hilfe war alsbald zur Stelle.
— Aus dem Gansbachtal . Die diesjährige Wald- l

beerenernte ist nicht allznreichlich ausgefallen . Die scharfen
Frostnächte im Frühjahr haben den guten Blütenansatz etwa
um die Hälfte vermindert . Dennoch sind hinreichend Früchte
zur Entwicklung gekommen, um den Hausbedarf der Fa¬
milien vollständig zu id ecken, wenn auch ärmere Leute, die
aus dem Verkauf, besonders der Heidelbeeren einen nicht
unbeträchtlichen Nebenverdienst in den Vorjahren erzielten,
diesmal nicht auf ihre Rechnung kommen werden. Wohl-
tuend berührt , daß einzelne Gemeindebehörden heuer nicht
wieder ein Verbot des Beerensammelns für Auswärtige er- ,
lassen haben.

Diez , 10. Juli . Oranierbrunnen.  In der Sitzung
der Kommission zur Errichtung des Oranierbrunnens wurde -
von verschiedenen vorliegenden Entwürfen des- Baurats i
Diehm-Berlin die endgültige Wahl gerroffen. Die Kosten t
deŝ Brunnens sind soweit aufgebracht, daß mir der Auf- >
stellung in aller Kürze begonnen werden kann. Der Brun - f
nen kommt auf den Alten Markt vor das Fachwerkhaus !
Jung -Erbach. Die gesamten Pläne werden im Laufe der ?
Woche noch zur Ausstellung kommen.

Wiesbaden , 12. Juli . Durch gebrannt  ist gestern ?
nachmittag von, Bierstadt aus, wo er sich zuletzt aushielt, \
der 24 Jahre alte aus Siegen gebürtige Kaufmann Kuno f
Felsch, der 15 000 Ml. ihm anvertraute Gelder bei einer ;

hiesigen Firma als Geschäftsanteil einzahlen sollte. Die 1
Flucht hat er auf dem Automobil 1. D. 3728 ausgeführt . I
Der Defraudant ist 1,74 Meter groß, blond und bartlos . Er 1
spricht Deutsch und Englisch, trug Hellen Stanbmantel , eben¬
solche Mütze und gelbe Halbschuhe. Das Automobil ist ein
Adlerwagen, der aus dem Stirnkühler eine amerikanische
Flagge führt . In Begleitung des Flüchtlings, der sich nach
Belgien, Frankreich oder der Schweiz gewandt haben dürste,
befindet sich der 23 Jahre alte Chauffeur Ludwig Schwarz.

Rüdcsheim , 10. Juli . Todes stürz.  Mttwoch nach¬
mittag stürzte das dreijährige Söhnchen eines in der Feld-?
straße wohnenden Brückenarbeiters aus dem 2. Stockwerke
aus dem Fenster in den Hof. Außer einem Armüruch erlitt
das Kind schwere äußere und innere Verletzungen, denen es
gestern Nachmittag erlegen ist.

Kassel, 11. Juli . Erschossen.  Der Musketier Liwecki
der 6. Komp, des '83. Jnf .-Regts . hat sich auf der Stube
einen Fahnenjunkers, bei dem er Putzdienst hatte , mit seinem
Dienstgewehr erschossen. Liwecki, ein Elsässer, hatte angeb¬
lich wegen Nichtausführung eines Befehls drei Tage strengen
Arrest erhalten , war dann gegen die Dienstvorschrift und
Wider den Instanzenweg zum Führer der Kompagnie ge- :
gangen und hatte ihn um Erlaß der Strafe gebeten. Als
das abgelehnt wurde, verübte er Selbstmord, weil er an¬
geblich im Herbst abging und schon im Zivildienst eine gute
Stelle zugesichert erhalten hatte, doch müßte er dazu reine
Papiere mitbringen.

— (Gegen den Nachtbetrieb.  Der Polizeipräsi - ,
dent von Kassel hat die Schlußstunde in sämtlichen Bars ans
12 Uhr nachts festgesetzt. Alle übrigen Schankstuben mit
weiblicher Bedienung haben um 10 Uhr abends zu schließen.,,

31. Gautmiifest des Fahn-W-Einus zu Zaigkr
vom 11 vis 13. Juli 1914.

$ Haiger , 12. Juli.
Ter Turnverein Haiger, der seit mehreren Jahrzehnten dem

Lahn-Dill-Gau angehört, bei dem das turnerische Leben sich
der besten Pflege erfreut, bildet die äußerste Nordwestmark
unseres Gaues. Der Verein hat zum erstenmal in diesem
Jahre das Gaufest übertragen erhalten und, „Was lange
währt, wird gut", sich für dieses Fest in bester Weise vo»
gesehen. Die Turner fanden die Feststjadt noch unter den
Nachklängen der 1000-Jahrfeier an ; ein gutes Zeichen für
die Turner , die im voraus schon ihre Berechnungen darüber
anstellten, welche Erfolge das Fest zeitigen wird. Neben den
turnerischen Erfolgen kommt für die Turndr das Quartier in
Betracht. Ueber die Quartiere war allgemein Zufriedenheit
festzustellen. Die Opferfrcudigl'eit der Bürgerschaft machte es
dem Verein möglich, die Quartiersrage ohne große Schwierige
keine zu lösen, 'eine Frage, die so manchen Verein abhalten
muß, das Gaufest des Lahn-Dill -Gaues mit seinen 130 Ver¬
einen zu übernehmen. In turnerischer Beziehung hat der
Verein seine Aufgaben nach jeder Richtung musterhaft gelöst.

Der stets rührige und opferfreudige Ganturnwart Münch
hatte mit dem Turnausschuß frühzeitig dem Verein an Ort
und Stelle seinen reichen Schatz an Ratschlägen zur Verfügung
gestellt und dieser hatte darnach gehandelt. Sowohl der Turn¬
platz wie der Festplatz entsprachen den allgemeinen Anforderun¬
gen voll und ganz.

Die Arbeit des Gauvorstandes und Turnaus-
schu sse s begann Samstag 3 Uhr mit einer Sitzung, der unser
seitheriger Gauvertreter, Ehrengauvertreter Wagner, der Mit¬
begründer des Gaues, zum crstenmale nicht anlvohnte. Er ist
leider verhindert, die Geschäfte des Gaues weiter zu führen.
Der Ganturnwart erörterte eingehend die Aufgaben der Kampf¬
richter, und ermahnte sie zu sorgfältiger und gewissenhafter
Arbeit, keinem zu Lieb', keinem zu Leid.

Im anschließendenGau turntag  erklärte zum Gan-
turnfeft 1915 der Vertreter von Braunfels , daß ihr Verein
auf das Gaufest für 1915 verzichte, worauf das Fest ein¬
stimmig dem Turnverein Ems übertragen wurde.

Das Tippfräulein. j
Roman von Gertrud Stokmans.

(Nachdruck verboten.)
(24. Fortsetzung.)

Die Gräfin Tressenstein zuckte die Achseln. „Das «nag :
sein," sagte sie ruhig. „Gegen ihre Vorgängerinnen sticht
sie augenscheinlichangenehm ab, aber das will nicht viel
sagen. Den alten Herrschaften gegenüber nimmt sie sich
natürlich zusammen und ist aufmerksam, sittsam und be¬
scheiden; im Verkehr mit einem jungen Herrn, der ihr hul¬
digt, wird sie aber weniger vorsichtig sein. Da kommt neben l
jugendlichem Uebermut und geschmeichelter Eitelkeit allerlei j
zutage, was sonst zurückgehalten und hübsch zugedeckt wird j
und , wie gesagt, Dietrich ist in dieser Beziehung außerordent¬
lich sensitiv. Ueberhaupt, liebste Alexandra, es gibt in
unseren Kreisen doch gewisse undefinierbare Anschauungen,
Unterscheidungen und Gepflogenheiten, die wie ein geheimes
Freimaurerzeichen ans uns wirken, und die so ein Mädchen,
mag sie noch io gebildet und zartfühlend sein, weder kennt
noch kennen kann. Dietrich erscheinen sie unbewußt maß¬
gebend und selbstverständlich, und je verliebter und be¬
geisterter er jetzt ist, um so kühler und enttäuschter wird er
später sein." \

Tie Baronin Trossach seufzte leise. „Tu legst der Sache -
heute noch wenig Bedeutung bei," meinte sie kummervoll,
„aber wenn du dich nun irrst , wenn seine Neigung sich ver¬
tieft und bewährt, und er dieses wildfremde Fräulein
Schacht wirklich heiratet , was dann, meine liebe Antoinette ?"

„Dann, " tröstete die Stistsdame mit ihrem gefürchteten
sarkastischen Lächeln, „hat Märgitta immer noch die er¬
freuliche Aussicht, ihm nach schleunigst erfolgter Scheidung
von Nummer eins als zweite Gatitn anzugehören. Ihre
Ehe wird dann um so beglückender und harmonischer sein.
Der Mensch ist ja nun einmal so merktvürdig veranlagt,
daß er nur durch eigenen Schaden klug werden kann, und
Dietrich Tressenstein wird in dieser Beziehung keine Aus¬
nahme machen. Ter gute Junge ist ja in seine neumodischen
Ideen vollständig verrannt , und erst/wenn das Experiment
gründlich mißglückt ist, wird er einsehens >nie gefährliches war ."

Tie Gräfin suchte wieder zu beruhigen und̂ auszu - "
gleichen, bat die Stiftsdame , ihre Freundin Trossach nicht
unnötig zu ängstigen, und wies aus . ein junges Paar hin,
das in diesem Augenblick aus dem Dunkel der Bäume auf
eine Lichtung des Parkes hinaustrat . Es war der Ritt¬
meister V. Vieth und Frau v. Frandzen . Er hinkte noch
citt wenig infolge seines Sturzes , schien aber sonst wohlauf
zu sein, denn er sprach eifrig aus seine Dame ein, und
diese, welche wieder eine unmögliche, grasgrüne Toilette
trug und unter einem gleichfarbigen Sonnenschirm geister¬
haft blaß aussah. schien ihm nicht ungern zuzuhören.

„Ta, " sagte die Gräfin befriedigt, „die gute Henni tut
schließlich doch, was sie soll. Sie sieht wohl ein, daß ihre
Schwärmerei für Wardenburg eine hoffnungslose, undank¬
bare Sache ist, und wendet sich nun meinem Neffen Vieth
zih der auch viel besser für sie patzt."

„Und ihre Millionen gut gebrauchen kann."
DaS war natürlich , die Stistsdame , die das spottend

sagte, aber die Gräfin Tressenstein ließ sich durch diesen
Einwurs nicht beirren . „Stimmt, " sagte sie ruhig . .„Er ist
arg verschuldet, und muß den Abschied nehmen, wenn er
sich nicht bald rangiert . Indessen, die gute Henni macht
trotzdem kein schlechtes Geschäft. Er kommt jetzt nach und
nach zur Vernunft und wird ihr ein aufmerksamer Gatte
sein. Man kann sie und ihr Vermögen ihm getrost über¬
lassen, und ich hoffe, die beiden sind bald so weit, daß
man ihnen gratulieren kann."

„Vielleicht tut es dem Oberinspektor dann doch leid,
daß er nicht zugegriffen hat," meinte die Baronin.

„Bewahre," sagte die Stistsdame . „Das ist ein ganz
komischer, eigensinniger Kerl mit scharf zugespitzten Ehr¬
begriffen, aber ich freue mich immerhin, wenn ich ihn sehe.
Der hat mehr Charakter und Energie, als zehn andere zu¬
sammen genommen. Und dabei ist er ein hübscher Mensch,
wie aus braunem Holz geschnitzt. Ich hoffe, er bekommt
noch einmal die richtige Frau , wenn voränfilg auch keine
Aussicht dazu ist."

Tie Gräfin wurde nachdenklich und hörte nicht mehr
zu. In Wahrheit war sie durchaus nicht so. ruhig , wie sie
sich den Anschein gab. Die neueste Marotte ihres Stief¬
sohnes beschäftigte sie lebhaft, und sie war durchaus nicht
gewillt, der Entwicklung der Dinge lächelnd und müßig
zuznfchauen.

Sie hatte auch bereits die Initiative ergriffen. Am
Morgen war sie, trotz des Verbots, ins Archiv gekommen,
hatte ihren Vetter begrüßt und Gabi um die Abschrift
mehrerer Menüs gebeten, die sie zu einem Tiner benötigte.
Dabei konstatierte sie, daß das kleine Tippfräulein wirklich
ganz ungewöhnlich schick und reizend war und einem phan-
tasievvllen jungen Manne auch unbedingt gefährlich wer¬
den konnte. Ihre Bescheidenheit und die Einfachheit ihrer
Toilette täuschten sie nicht. Die welterfahrene Frau sah,
daß sich eine große Sicherheit und Gewandtheit dahinter
verbarg , und erkannte nach kurzer Unterhaltung , daß diese
Feindin ihrer Pläne durchaus nicht zu unterschätzen sei. Als
sie später mit ihrem Vater , dem General , allein war , sagte
sie, aus ihre bevorzugte Stellung pochend:

„Tu hast deine Tippfräuleins wiederholt plötzlich ent¬
lassen, Papa . Tue mir doch den Gefallen und schicke auch
dieses Fräulein Schacht unter einem Vorwände möglichst
bald weg. Fräulein Flott kann dir gewiß eine andere Stell-
oertreterin schicken oder, besser noch, bald selber kommen.
Dann ist das Aergernis aus der Welt geschafft und ich
habe keine schlaflosen Nächte mehr."

t - ~ ‘ 1 v*‘ vyuiviui | vH IV -iUUjlU
„Mein liebes Kind," sagte er, „du verlangst Unmögliches
von mir. Wenn ich die anderen Frauenzimmer an die Lust
setzte, so geschah das, weil sie nichts taugten — bei deli
Arbeit wenigstens. Ich konnte mit ihnen absolut nichts an-
sangen. Bei Fräulein Schacht fehlt mir nicht nur jeder Grund
ztî einer plötzlichen Entlassung , sondern auch jeder Wunsch-
Ich danke Gott , daß ich endlich einmal eine tüchtige Mit*
arbeiterin habe, die nicht wie die anderen langsam und
begriffsstutzig ist, und wäre wahrhaftig ein Tor , wollte
ich mich einer solchen Kraft freiwillig und vorzeitig be¬
rauben . Während meiner kurzen Abwesenheit hat sie wie¬
deruni eine tadellose Arbeit gemacht, und meine SchwesiK
kann sie ebensowenig entbehren wie ich. Also laß Deine
persönlichen Antipathien ruhen, meine gute Antoinette , und
finde dich mit Fräulein Schachts Anwesenheit ab. Du hast
ja gar nichts mit ihr zu tun , kannst sie ganz ignorieren!

„Nein, das kann ich eben nicht," sagte die Gräfin schnell,
mit einem Anflug von Gereiztheit, „es steht zuviel aw
dem Spiel ! Du kennst ja Dietrichs eigenartige Ansichten-
Er sucht krampfhaft nach einer für ihn geeigneten uneben¬
bürtigen Frau , statt einfach seine Freundin Margitta 3**
heiraten , die doch auch nicht mit ihm verwandt ist und
einer kerngesunden Familie angehört. Nun hat ein Buf« 11
ihn mir der kleinen Schacht zusammengeführr. Er ist von
ihr, wie es scheint, begeistert und suchte ihre Gesellschav
auf jede Weise. Sie geht natürlich auf seine Intentionen
ein, und wenn sic noch länger hier bleibt, präsentiert «J
sie unk- wahrscheinlich eines schönen Tages als seine Braut-^

Ter General lachte. „Weshalb auch nicht, liebes Kind'
Stach ineiner Ansicht wäre das Unglück gar nicht so gvvb-
Tietrich war immer ein bißchen Phantast und Schwärmer
und geht in seinen Folgerungen entschieden zu weit, tw
im Grunde hat er recht. Tie üblichen vornehmen Heiral
innerhalb bestiminter, eng begrenzter Kreise haben ihre VE
teile, und es wäre vielleicht ganz gut, wenn die TrelV
sieins auf diese Weise einmal gründlich ausgefrischt würd -
Cm Tippmamsellchen brauchte die künftige Stammutter
Geschlechts ja nicht gerade zu sein, aber wenn der st'N^I ■> > ) 4 Vvvv/ *• !) viuvv 0«
Mensch Fräulein Schacht heiratet , so ist das noch *- •»
nicht das Schlimmste, was er tun kann. Die Kleine
ein hübsches, frisches, teinperamentvolles Mädel, besitzt#
stand und Anpassungsvermögen und wird in die
Verhältnisse schnell hineinwachsen. Die FamiliengeM ^ .̂
enteressiert sie jetzt schon lebhaft, und für die f^ 11
Gräfin hat sie eine besondere Vorliebe. Also lalst
Dingen ihren Lauf und störe die jungen Leute nicht- jff
kommt doch alles, wie es kommen soll. Die Welt n»w
überhaupt immer wunderlicher. Das Standesbewuvi^
schwindet mehr und mehr, und die Stammbäume sin° giJr
mehr rein . Da kvinint es aus einen einzelnen 0'N
nicht mehr an."

(Fortsetzung folgt.)



Wegen der Wahl des Gauvertreters und des Gangeschäfts-
führers beschloß der Gauturntag , die Vereine möchten ihre
Vorschläge bis zum 1. Oktober an den Gauvorstand einreichen;
dieser wird daun in eine Prüfung der Vorschläge eintreten und
diese dem im Januar 1915 stattfindenden Gauturntag unter¬breiten.

Mit einem begeistert ausgenommenen dreifachen„Gut Heil"
auf die Turnerei und die Feststadt schloß Herr Richter' den
Gauturntag.

Tie offizielle Eröffnung des Festes geschah um 8 Uhr
abends mit einer Feier auf dem Marktplätze, wo Herr Bürger¬
meister Herhaus die Begrüßungsansprache hielt und das Kaiser¬
hoch ausbrachte. Hierauf sprach der 2. Ganvertreter Herr
Richter-Dillenburg namens des Gaues. Er dankte für die
freundlichen Begrüßungsworte, dankte den Festderanstaltern
den Ausschüssen und Allen, mit deren Hilfe es gelungen sei,
das Fest zustande zu bringen und toastete auf dieselben.'
Musik und Gesangsvortrag des Männergesangvereins „Lieder¬
tafel" verschönten die Feier. — Vom Marktplatze ans ging
es sodann unter Sen Klängen der Gießener 116. Regimcnt̂ -
mnsik in geschlossenem Zuge zum Festplatze an der Langen¬
aubacher Chaussee; hierselbst herrschte bald ein echt turnerisches
Treiben. 13 Vereine hatten für Samstag abend Soudervor-
führnngen angemeldet. Darunter stellten die Vereine Dillen¬
burg und Herborn je eine Damenriege, welche, wie alle Vor¬
führungen, ungeteilten Beifall und Anerkennung fanden; es
tvurde, kurz gesagt, Großartiges geleistet. Besonders erwähnen
wollen >vir die von sechs Gebrüdern aus Straßebersbach ge¬
stellte „Kreck"-Riege am Reck.

Das Musterriegenturnen  am 12. Juli begann
bereits um 6 Uhr früh. Es turnten 52 Musterriegcn, von 50
Vereinen gestellt; Herborn und Fleisbach, stellten je zwei
Musterriegen. Bereits um 11 Uhr war das Ergebnis 'fest-
gestellt. (Dem Berechnungsausschußgebührt für seinen Fleiß
Anerkennung.) Sämtliche Vereine errangen die Punktzahl für
Line Gedenktafel.

Es erhielten folgende Turnvereine eine Gedenktafel:
1. R a n gkI a sse:

Herborn 30 Teilnehmer 54,2 Punkte, Fleisbach. 22 T
L5,3P ., Villmar 18 T. 56,3 P ., Löhnberg 15 T. 50,9 P ., Braun¬
es 14 T. 54,2 P ., Burg 13 T. 52,7 P ., Sinn 13 T. 52,5 P.
Haiger 13 T. 51,8 P ., Herbornseelbach 12 T. 53,8 P ., Steeden
12 T. 50,3 P ., Hachenburg 11 T. 56,7 P ., Weilburg 11 T.
'j 4,2 P ., Eibelshausen 11 T. 51,7 P ., Edingen 11 T. 51,4 P .,
Altstadt 10 T. 53,2 P ., Limburg E. V. 10 T. 52,8 P ., Ahausen
^0 T. 52,2 P " Altendiez 9 T. 50,5 P ., Diez (T. u. F.-Kl.) 7 T.
56.2 P „ « eelbach7 T. 54,8 P ., Miedern 7 T. 52,8 P ., Erbach
< T. 52,7 P.

2. R a n g kl a sse:
Straßebersbach 19 Teilnehmer 49,5 P ., Oberscheld 18 T

4.,5 P ., Obershausen 16 T. 48,8 P ., Ballersbach 15 T.
4 ‘,8  P ., Oberndorf 15 T. 47,5 P ., Limburg (Jahn ) 14 T. 45
V-, Marienberg 13 T. 49,5 P .', Katzenfurt 13 T. 47,8 P .,
Breitscheid 13 T. 46,9 P ., Dillenburg 12 T. 47,8 P ., Nieders¬
hausen 11 T. 46 P ., Offheim 11 'T. 45 P ., Wcilmünster-
10 T. 48,8 P ., Odersbach 10 T. 47,2 P ., BiSkirchcn 10 T.
46,5 P ., Tiefenbach 10 T. 45,5 P ., Niederscheld 10 T. 45,2 P.
Elkerhausen 9 T. 49,9 P ., Langenbach9 T. 43 P ., Dietkirchen
9 T. 47,9 P ., Mandeln 9 T. 45,8 P .. Nassau 9 T. 44,8 P)
Bad Ems 8 T. 49,8 P ., Dausenau 8 T. 47 P ., Philippstein
8 T. 46,9 P ., Eiershausen 8 T. 45,2 P ., Ernsthausen 7 T.
48.2 P ., Aulenhausen 6 T. 47,5 P.

> 3. Rangklasse:
«„..Edelsberg 10 Teilnehmer 40,3 P ., Bonbaden 10 T. 39,7 P,
Wilsenroth7 T. 41 P.

Bei den Spielen siegten im Faustball Gruppe I : HerbornI
Gruppe II: Brannfels I, Gruppe III: Sinn , im Schleuderball:
Löhnberg.

Auf dem Festplatz konzertierte während des Turnens die
Kapelle des Infanterie -Regiments 116 Gießen unter Leitung
des Herrn Obermnsikmeisters Löber. Um 2 Uhr bewegte sich
der Festzug durch die Straßen der Stadt zum Festplatz woselbst
Herr Direktor Kill eine zündende Festrede hielt. Er begrüßte
die Turner und legte seinen Ausführungen das Motto zugrunde,
das Gauturnwart Münch-Hachenburg über den Ârbeitsplan
des Festes geschrieben: „Vorwärts und aufwärts !" Das Ge¬
meinwesen der Feststadt, die auf eine 1000 jährige Vergan¬
genheit zurückblicke, habe sich eingedenk dieses Wahlspruchs
zielbewusst emporgearbeitet. Tie Turner, die im edlen Wett¬
kampf um den Eichenkranz streiten, zeigen, was sie im Laufe des
Jahres gearbeitet. Biele von ihnen werden mit dem Sieger-
krauz geschmückt im Heimatsorte einziehen, andere nicht, und
diesen möchtê ich zurufen, vorwärts und aufwärts . Nicht
ruhen und rasten, bis das Ziel erreicht ist, es gilt, eine vater¬
ländische Arbeit verrichten. Als großes Vorbild verwies Redner
auf den Grafen Zeppelin. Ein Ludwig Jahn und Friesen haben
als sie vor 100 Jahren die Jugend aus den Werkstätten und
Schreibstuben herausholten, nur das Vorwärts und Aufwärts
im Auge gehabt, und waren von glühendster Vaterlandsliebe
getrieben. Die gleichen Motive leiten die führenden Männer
der Neuzeit. Mancherlei Widerwärtigkeiten hat die deutsche
Turnerschaft erleiden müssen, aber immer wieder ging es
„Vorwärts und Aufwärts", und dieser Wahlspruch hat die
deutsche Turnerschaft zu dem gemacht, was sie heute ist. Heute
blickt Deutschland und sein Kaiser mit Stolz auf die 1400000
Vurner, und erwartet von ihnen, daß sie in allen Lagen
dem Vaterland zu Dienste stehen. Vaterlandsliebe und die
Liebe zu Kaiser und Reich sind die Eigenschaften, die die
Grundlage zu unserem Bereinsleben bilden, wenn es im Sinne
Jahns geleitet wird. Mit dem Gelöbnis der Treue ließ Redner
feine Worte ausklingen in ein dreifaches „Gut Heil" auf
Kaiser und Vaterland.

Um 7 Uhr fand die Verkündigung der Sieger statt. Gau¬
turnwart Münch 'konstatierte mit Freude, daß jede Riege
die erforderliche Punktzahl errungen habe, sodaß ihr ein Ge¬
denkblatt und Eichenkranz überreicht werden könne, die von
den Damen der Riege Herborn den Turnern überreicht wur¬
den. Er gab ferner seiner Genugtuung Ausdruck über die ge¬
samten Turnleistungeu, die bis jetzt ausgeführt wurden; be¬
sonders hob er die Sondervorführungen vom Samstag abend
hervor. Somit war der turnerische Teil des Hauptfesttages
beendet. Das Einzelwettturnen am heutigen Montag beginnt
ebenfalls wieder um 6 Uhr früh. Das Ergebnis hierüber
bringen wir in nächster Nummer.

vs m̂isedtss.
— Ein neuer Landesvcrratsprozes ; beginnt am Diens¬

tag vor dem Kriegsgericht der Kommandantur Berlin Zu
verantworten hat sich der Vizefeldwebel Pohl von der 3.
Kouchagnie des 1. westpreußischen Pionierbataillons Nr. 17.

. !“at\ aI0  Schreiber der Jngenieurinspektion dem Kriegs-
inluisterrum zugeteilt. In dieser Eigenschaft hatte er Zu-
gang zu den Plänen und -Skizzen von Festungen und be-
festigten Plätzen. Da er große Schulder: hatte, so kam er
auf der: Gedanken, diese dadurch zu tilgen, daß er die
Pkänc ä.u solchen Festungen den Militärattachees fremder
Mächte in Berlin auf kurze Zeit gegen Entgelt überließ.
Sv wandte er sich an den Militärattachee der russischen
Botschaft in Berlin , Oberst v. Basarom, und bot ihm sehr
wichtige Pläne und Skizzen zum Kauf an. Es soll dann
wiederholt zwischen dem Obersten  und Pohl zu Be¬

sprechungen in der Wohnung des Attachees gekommen sein,
öic_ schließlich dahin führten , daß Pohl die Pläne östlicher
Festungsanlagen dem russischen Attaches zur Verfügung
stellte. Er erhielt dafür insgesamt etwa 1000 Mark. Das
Verhalten Pohls erregte schließlich den Verdacht seiner Vor¬
gesetzten; er Wurde beobachtet, und als man sefne Beziehungen
zu dem russischen Obersten entdeckte, verhaftet. Die Ermitte¬
lungen haben ergeben, daß Rußland einen umfangreichen
Spionagedienst nach Deutschland unterhält , und daß ins-
besvndere Deutsche zu den Spionagediensten benutzt werden.

( So soll auch der Chef des Spionagebureaus in Petersburg
• deutscher Abstammung sein.

'Aus dem Hickcngrunde. Eine Anzahl Landwirte ha¬
ben das Angebot eines benachbarten Industriellen , ihm
Grundstücke behufs Untersuchung auf Vorkommen von Platin
für ein Jahr zu überlassen, angenommen. Es wurde ein
Kaufpreis von 5 Mk. pro Rute vereinbart und hiervon ein
Zehntel ausgezahlt . Werden die Untersuchungen nach Ab¬
lauf eines Jahres eingestellt, so verbleibt das Grundstück
Eigentum des früheren Besitzers. Nicht alle gingen auf das
recht günstige Angebot ein, denn der Preis für die in Frage
kommenden Grundstücke ist durchschnittlich hier nur eine
Mark. Ob. die Gewinnung von Platin lohnend sein wird,
ist noch nicht sestgestellt. Laboratoriumsversuche sollen nicht
ungünstig ausgefallen sein. Nun handelt es sich darum,
ein Verfahren für die Gewinnung im Großen zu finden.

(Hellert. Ztg.)
.vamm i. W., 11. Juli . Verhafteter Mädchen-

Mörder.  In Vollmarstein wurde heute der Mädchenmörder
Finkeldei festgenommen, der vor einiger Zeit an einem Mäd¬
chen einen Lustmord begangen hat . Der Mörder hatte sich
in der Nacht in den Keller des Hauses, wo er das Mädchen
ermordete, eingeschlossen. Tort wurde er heule morgen ent¬
deckt und von zwei Polizisten verhaftet.

Hagen, 11. Juli . Zn rückgewiesene Stiftung.
Vor einiger Zeit wurde denr Oberbürgermeister Cuno von
hiesigen Damen eine Summe von 2152 Mk. überreicht zur
Entfernung zweier unbekleideter weiblicher Figuren am hie¬
sigen Stadttheater . Die Theaterverwaltung hat die An¬
nahme dieser Summe verweigert, die jetzt einstweilen bei
der Sparkasse niedergelegt werden soll.

Spich bei Sicgburg, 12. Juli . Ein s chw e r e s A u i o -
!?(0 b / u n g I ü cf ereignete sich heute nachmittag auf der
Chaussee zwischen Troisdorf und Spich. Ein Mühlenbesitzer
aus Hessen hatte mit einem Lastauto seinen auf der Wahner
Heide als Soldat dienenden Bruder besucht. Aus diesem
Auto hatte er zehn Soldaten zu einem Ausflug mitgenoM>-
men. An der.. Auto, das er selbst lenkte, platzte plötzlich,
der Reifen eines Hinterrades , und das Gefährt geriet ins
Schleudern. Nachdem es zwei Bäume auf der einen Seil«

..der Chaussee angefahren hatte, wurde es auf die andere
Straßenseite geschleudert, wo es einen Baum umfuhr . Das
Automobil überschlug sich, dabei brach ein Soldat das Genick;
er war sofort tot . Ein zweiter. Soldat erlitt schwere Ver¬
letzungen des Unterleibs ; an. seine,u Austv,innen wird ge-
zweiselt. Ein oritter Soldat , der Bruder des Besitzers, trug
schwere Verletzungen im Gesicht davon, er zeigte Anzeichen
von Geistesstörung; zweî der Insassen trugen leichtere Ver¬
letzungen davon. Ein Soldat wurde in einen Baum ge¬
schleudert, wo er sich in den Zweigen festhielt; er xrlitt an- .
scheinend einen Nervenchock und war nur schwer zu bewegen,
seinen Halt aufzugeben.

Mainz , 11. Juli . Ein Mörder , der seine Tat
auf der Z e i t u n g s r e d a kt i o n berichtigen will.
Gestern nachmittag um 6 Uhr wurde in der Geschäftsstelle
des „Mainzer  Tageblatts " der wegen Mordversuchs, verübt

Ans Mllkiiburzg MMiWiiIicit.
Bon Dr. C. D ön g es.

(Fortsetzung).
Auch die folgende Sage hat durch Forell Festlegung ge¬

sunden (Wochenblatt, S . 84). Das Lützelbachtal überschreitet
N>an aus dem Weg Feldbacherhof—Reuhans.

3. Das Gespenst am Lützelbach.
Mein Großvater war Obersteiger und hatte einen Unter¬

teilen namens Peter , welcher gern hier und dort für sich
zu schürfen pflegte, um durch den Fund einer ergiebigen Erzader
uuf einmal reich zu werden. Der Mann blickte immer finster
vor sich hin, als wollte er die äußere Erdrinde durchülicken
«nd ui ihrem Innern Schätze entdecken. Dabei sprach er wenig
und hatte mit Niemandem freundlichen Umgang.

Eines Abends kam er sehr verdrießlich vom vergeblichenj
schürfen aus dem Scheider Wald und ging am Lützelbach
uwlii, Fäustel und Eisen auf der Schulter, um eineu näheren >

.Md nach Medenbach, woselbst er zu Hause Ivar, einzu- i
Hingen. Plötzlich hörte er von einer mächtigen Stimme seinen
^nmen wie aus weiter Ferne rufen. Er blieb stehen, sah sich

und konnte, ungeachtet der Vollmond die ganze Gegend
Mellte , Niemanden entdecken, von dem der Ruf ausging,
sver Herbstwind rauschte in den Bäumen und stieß ihre Häupter
Wammen, daß sie ächzten und stöhnten. Der angeschwollcne

brauste und klatschte dazwischen, und Nebelstreifen zogen
w ihn hin wie Geister. Zuweilen erschallte etwas ivie

ur schadenfrohes Gelächter, und die Baumknorren und Wur-
fcfjtcncn grinsende Gesichter zu schneiden. Markdurch-

(-beud rief es wieder: Halt ! halt ! wart mir ! Jetzt nahm
^wer Reißaus. Plötzlich plumpte eine schwere Last auf seinen
nicken und der entsetzte Mann fühlte zwei haarige Beine

Nacken und Hals umschlingen. Er wollte das Ungetüm
Ichutteln und um Hilfe rufen, aber er war nicht imstande,

sicksUicn  Laut von sich zu geben, und laut blöckeud klammerte >
bol  s ®cft,cn't immer fester um ihn, dem der Angstschweiß
ith! - ^ irne rann . Er suchte über deir Vach zu kommen,
. au; den Feldbacherhof zu gelangen, aber das wilde Wasser
Urw überall den Weg zu vertreten. Endlich nahe beim

111113 ber  Quelle watete 'er durch und hatte kaum das
fteJ re  User erreicht, als er sich frei fühlte und tief atmend
8ep°- . ülieb, um zu entdecken, was ihn so gcängstigt und
lchöuk' ^ i habe. Ta sah er ein einem Kalbe ähnliches Ge-
Äua! ""i dem andern Ufer stehen, welches ihn mit glühenden

"^ülotzte, und Peter wußte nun, daß er das unter dem
wl Iftt ^toppelkalb bekannte Gespenst vor Augen habe, welches.

' lDenrt ber  Wind über die Stoppeln wehte, in dieser
Ras,?? öfters gesehen worden war und . manchen einsamen

erer fast zu Tod geängstigt hatte.
tete ^?hMd der erstarrte Bergmann es noch betrachtete, rich-
be tte ;• r iCf> die Hinterbeine, schüttelte sich und verwan-
faft J Icf> Mötzlich in eine riesengroße Mannsgestalt, welche
wch luie  P ^ er gekleidet war und wie Vieser Fäustel

^sen auf der Schulter trug.
.lwdriges, gellendes Gelächter, von welchem der ganze

^cfifp ?rLnte  und zitterte, erschallte jetzt aus dem Mund des
" «Nichen, welcher Peter zurief: „Du bist ein gutes Reit¬

pferd! Jjuft mich trotz dem besten Esel getragen. Warum
wartetest du auch nicht, du dummer Peter ? dann wäre ich
neben dir hergcgangen, statt auf dir geritten. Ich wollte dir
ja ein Geheimnis entdecken, welches dich reich machen sollte.
Nicht wahr? Silber willst du finden und weißt nicht wo und
wie? Nun ich kann dir noch heute so viel zeigen, daß du,
wenn du so gescheit bist, mir zu gehorchen, zum reichsten Mann
des ganzen Fürstentums werden sollst. Nun, wie ist's ? Willst
du?" Sobald der habsüchtige Peter von Silber hörte und
von Reichwerden, bekam er wieder Mut und antwortete hastig:
„Silber ? Ei, wo denn?" Das Gespenst entgegnete: „Das
sag' ich dir noch nicht, bis du mir versprichst, das zu tun, was
ich verlange, und zeigen muß ich dir es selbst, sonst findest
du es nicht."

„Was soll ich denn tun ?" ' fragte Peter.
,Mur eine Kleinigkeit! Das erste Stück Silbererz, was

ich dir zeigen werde, verkaufst du und gründest ans dem Erlös
ein Wirtshaus zu Wetzlar neben dem Dom, sonst nichts."

„O! wenn es nur das ist," lachte Peter , welcher an eine
Verschreibung seiner Seele an den Teufel gedacht hatte und
froh war, so leichten Kaufs davon zu kommen, „so komm'
nur herüber und zeige mir den Fundort."

„Halt ! Das geht nicht so geschwind, als du denkst. Brich
erst den Mstelzweig, der hinter dir in der alten Eiche wurzelt,
und reich ihn mir über den Bach, dann darf ich kommen, denn
hier ist meine Grenze."

Peter tat , wie ihm geheißen, und gleich darauf stand der
gespenstische Bergmann neben ihm. In diesem Augenblicke ging
ein tiefklagender Ton durch den ganzen Wald, Eulen und
Fledermäuse umschwirrten heulend und quiekend den Ver¬
wegenen und seinen unheimlichen Gefährten; dazu erhob sich
ein rasender Sturm , welcher viele Bäume mit furchtbarem
Krachen entwurzelte, der Bach tobte wütend, und weiße Nebel¬
gestalten umschwebten ihn von allen Seiten , welche ein ent¬
setzliches Gewimmer ausstießen. Da machte das Gespenst eine
drohende Bewegung, ein unbekanntes Wort hervordonnernd,
worauf eine Totenstille eintrat , während es weiter sprach:
„Jetzt will ich meine vorige Gestalt annehmen und dich
dahin bringen, wo du eine reiche Silberader finden wirst
Halt aber nur den Mistelzweig fest, den ich dir hier wieder
zurückgebe, und sprich kein Wort während der Reise, sonstbist du verloren." —

Peter wollte noch Einwendungen machen; aber das Ge¬
spenst hatte sich bereits wieder in ein Kalb verwandelt, dessen
Augen wie Feuerbrände alles ringsumher erhellten, fuhr dem
halb ohnmächtigen, Bergmann zwischen die Beine, sodaß er
dem Tier verkehrt auf dem Rücken saß und galoppierte den
Bach enrlang, bis es an die Dill kam, welche es mit einem
Satz übersprang, dann an Niederscheld vorbei, die Herrn¬
wiese hinauf, über den Zimwerplatz, an der Eberhard hin, den
Kirchhof links lassend, bis zum Galgenberg eilte, wo um
Galgen und Rad gespenstische Gestalten schwebten und ein
herzzerreißendes Geschrei erhoben und winkten.

Hier blöckte das Kalb so furchtbar, daß alle Berge den ent¬
setzlichen Ton Wiedergaben, wonach die Geistergesellschaft plöv-
ftch ver,chwand. Immer weiter tosete der furchtbare Ritt , au
Sechshelden vorbei, vor der Haiger-Hlitte her, an der Strut,
dem schönen Wald entlang, rechts von Rodenbach das Roßbacher
-ral hinauf, dann setzte das wunderbare Roß mit seinem
Reiter über den Bach, lief links den Berg hinaus, bis es in

die Gegend, wo jetzt die Grube „Aurora" ist, Peter kopfüber
abwarf, sich wieder in Bergmannsgestalt zeigte und dem halb!
wahnsknuigen Reiter zurief: „Hier schlag ein! Hier ist die
Silberader !" Sofort verschwand das Gespenst.

Peter , noch immer schauernd über das Entsetzliche, tvas er
soeben erlebt hatte, brauchte lange Zeit, sich zu erholen, brachte
es aber mit Hilfe einer Schnapsflaschedoch so weit, daß er
den Boden anhauen konnte. Der Tag graute, und ließ ihn
bald Silber entdecken. Rach einer Stunde hatte er einen so
großen Klumpen Silbererz losgearbeitet, daß er, nach dem
Werte desselben zu urteilen, schon jetzt als ein wohlhabender
Mann zu betrachten war; denn damals hatte das Silber

I“einen weit höheren Wert,als heutzutage.Er legte die Stufe'beiseite, um sie zur Erfüllung seines Kontrakts mit dem Ge¬
spenst an dem Lützelbach zu verwenden und arbeitete dann
rüstig weiter, bis die Sonne schon hoch herauf gestiegen war,

I und ferne Menschenstimmen ihn mahnten, seinen Schatz zu
verbergen und sich zu entfernen. Er ging in das nahe Dorf
und ließ sich im Wirtshaus nahrhafte Speisen und gutes
Bier auftragen; dann legte er sich zu Bett und schlief bis
zum Abend. Als er erwachte, speiste er abermals tüchtigI und entfernte sich,um während der Nacht,welche der Vollmonderhellte, bis zum Morgen wieder eine große Menge Silbererz
zu erbeuten. Dann kehrte er nach Niederroßbach zurück, kaufte

I sich einen Schubkarren und fuhr mit der darauf geladenen
- Beute nach Wetzlar, wo er sie verkaufte, eine für jene Zeit

sehr bedeutende Summe daraus löste und ein gerade leer¬
stehendes Haus in der Nähe des Doms an sich brachte. Dort
fing er sogleich an, eine Wirtschaft zu errichten, und sein gutes
Getränk verschaffte ihm bald eine Menge von Kunden. Mittler¬
weile versah er sich auch mit einem Pferd und Wagen und
fuhr nun öfters nach Dillenburg und von dort zu seiner
Silbergrube uns arbeitete fleißig daselbst zur Nachtzeit. Bei
Tage schaffte er dann seine Ausbeute mit seinem Gespann
wieder nach Wetzlar und wurde wirklich nach und nach ein
reicher Mann . Aber der auf solchem Weg erlangte Reichtum
entbehrte alles V-egens. Weil er sehr oft einige Tage von
Wetzlar entfernt war, so konnte er seinen Haushalt nichtbeaufsichtigen.

Er war nicht verheiratet und mußte lauter fremde Men¬
schen zur Unterhaltng seiner Wirtschaft annehmen.

So geschah es, daß seine Knechte und Mägde ihn auf jeve
Weise bestahlen; besonders wenn er unterwegs war, um neue
Beute aus seiner Silbergrube zu holen. Seine Wirtschaft zog
auch viele schlechte Gäste au, welche borgten und nicht be¬
zahlten, und hatte er einen schlechten Knecht weggejagt, foi
bekam er bald noch einen schlechter:! dafür. So verfiel sein
Feldgut und trug nichts ein und sein Haus nicht minder, sein
Vieh krepierte. Kurz, es war kein Segen in seinem fwb undGut.

Mißmutig darüber ergab er sich dem Trunk, wurde krank
und konnte nicht mehr zu seiner Grube reisen. So wurde er
endlich trotz seines Reichtums ein armer Mann und ^es
Lebens überdrüssig.

Eine» Morgens ward er vermißt und einige Tage nach¬
her landete mau seinen Leichnam bei Weilburg. Das war das
Ende von Peters Herrlichkeit.

(Fortsetzung



im Heidesheimer Wald an dem Werkmeister Schmitt aus
Gonsenheim, vom Untersuchungsrichter steckbrieflich verfolgte
KupferschmiedFranz Simon aus Heidesheim festgenommen.
Simon trollte Beschwerde wegen des seine Tat berichtenden
Artikels erheben. Die Redaktion verstand es, den Gesuchten
mit List so lange auszuhalten , bis die verständigte Kriminal¬
polizei erschien. Der Verhaftete trug , wie er sagte, einen
Revolver bei sich und äußerte ans dem Heidesheimer Bahn¬
hof, er werde, ehe er verhaftet werde, mit den Redakteuren
der einzelnen Blätter ein Wörtchen reden. Bei der Ver¬
haftung fand man jedoch keinen Revolver beî ihm. Von
verschiedenen Seiten wird berichtet, daß er Spuren von
Geistesgestörtheit zeige.

Mainz , 11. Juli . F a h n e n s l ü cht i g er Soldat.
Das Kriegsgericht in Mainz verurteilte den Soldaten Löber
wegen wiederholter Fahnenflucht zu 5. Jahren Zuchthaus.

Colmar , 13. Juli . Flucht des Karikaturisten
Waltznach Frankreich.  Da sich der wegen Beleidigung
vvtn Reichsgericht zu einem Jahr Gefäitgnis verurteilte Kari¬
katurist Waltz, gen. Haust, bisher nicht zum Strasantritt
gemeldet hat , wird vermutet, daß er sich der Strafe durch
Flucht nach Frankreich entziehen wird. Man will ihn in
Belsvrdt gesehen haben. Waltz hatte 25 000 Mark Kaution
hinterlegt , die dann natürlich Verfällen. Grämen würde
sich niemand, wenn Hansi den deutschen Staub von seinen
Schuhen schütteln und auf Nimmerwiedersehen ins gelobte
Land Frankreich Pilgern würde.

Paris , 10. Juli . Der „M i l l i o n e n o n ke l aus
Amerika.  Das kleine Dörfchen Fraissinet in der Nähe
von Montpellier befindet sich in großer Aufregung. Dort
ist die Nachricht eingetroffen, daß ein Einwohner des Dorfs,
der vor langen Jahren ausgewandert ist, in Amerika jetzt
starb und seinen Anverwandten in Fraissinet die Summe
von 36 Millionen Dollar hinterlassen habe. Der Name des
Millionenonkels ist Combemale, und damit fängt das Unglück
an, denn ein großer Teil der Bevölkerung des aus kaum
350 Seelen bestehenden Ortes führt diesen Namen und nie¬
mand weiß nun richtig, wer eigentlich der Erbe des Gold-
onkels ist. Alles ist in fieberhafter Tätigkeit, die Papiere
auszusinden, um sich als rechtmäßiger Erbe der hinterlassenen
Millionen auszuweisen. Diese Beschäftigung nimmt die Be¬
wohner Fraissinets so stark in Anspruch, daß die Erntearbeit
vollkommen ruht und die Bevölkerung zweifelsohne einer
Hungersnot ausgefetzt sein wird, wenn sich der schöne Traum
ttxcht Verwirklichen sollte.

Petersburg , 11. Juli . (Umfangreicher Brand .)
Die Stadt Schlüsselsburg und sogar die Stadt Petersburg
selbst sind in . der vergangenen Nacht von einer schweren
Brandkatastrophe bedroht gewesen. Ein umfangreicher Brand
war in einem Torfmoore ausgebrochen, der sich auf eine
Strecke von 10 Werst ansdehnte und gerade auf eine in der
Nähe liegende Pulverfabrik zu getrieben wurde. Zwei Ba¬
taillone Pioniere und 1000 Arbeiter waren mit den Lösch¬
arbeiten beschäftigt. Noch gegen Mitternacht schien eine Kata¬
strophe, die eine Explosion der Pulver- und Dhnamitfabrlk
zur Folge haben würde, unvermeidlich. Schließlich gegen I
Uhr drehte s'.cy ver Mino, sovast die Flammen von der Fabrik
abgetrieben wurden.

— Roosevclts geographische Entdeckungen haben un¬
gefähr dasselbe Schicksal wie des famosen Cook Nordpol-
reifen. Beide sind zu spät gekommen, andere waren früher
am Ziel der Reise, bei beiden erheben sich auch begründete
Zweifel, daß sie überhaupt da gewesen sind, wo sie gewesen
zu sein vorgeben. Ein deutscher Forscher erklärt , Roosevelt
müsse sich in Bezug auf den von ihm in Südamerika ent¬
deckten Strom unbedingt getauscht haben. Roosevelts Fluß
sei bereits seit 1797 bekannt Lewesen. Dieser Fluß sei
kein anderer als der Rio Aripoane.

■» — Schweres Unglück einer Südpolexpedition . Acht
Teilnehmer der kanadischen Südpolexpedition unter Leitung
Staffansfons , der einen großen, bisher unerforschten Konti¬
nent im Norden von Alaska feststellen wollte, sind bei einer
Schlittenexpedition umgekomtnen. Die Reisenden, die gerade
die hervorragendsten Wissenschafter der Expedition waren,
hatten sich wahrscheinlich verirrt und sind Schneestürmen
zum Opfer gefallen.

Tie „Sommerzeit ". In Paris tagt gegenwärtig ecu
internationaler Kongreß, auf dem die Möglichkeit der Ein¬
führung einer Sommerzeit erörtert wird. Die „Sommerzeit"
soll darin bestehen, daß in der Zeit vom 30. April brs 30.
September sämtliche Uhren eine Stunde vorgestellt werden.
Tie Anhänger dieser Idee stehen auf dein Standpunkt , daß
durch ihre Verwirklichungeine bessere Ausnützung des Tages¬
lichts erzielt würde. Tie Frage ist vor längerer Zeit auch in
einer Kommission 'des preußischen Herrenhauses erörtert
worden ; dabei sprach sich der preußische Minister der öffcnö
lichen Arbeiten nicht grundsätzlich gegen die Einführung
einer Sommerzeit aus . Er hatte allerdings erhebliche Be¬
denken dagegen. Vom Standpunkt der Eisenbahnverwaltung
bietet sic nach Ansicht des Ministers in Bezug auf die Fahr¬
pläne sehr große Schwierigkeiten, namentlich an den Tagen,
wo ein Wechsel der Fahrpläne eintritt . Der Minister glaubt
deshalb einstweilen nicht an die Ausführung . des Vor¬
schlages, er sprach sich jedoch auch nicht dagegen aus . Man
bat errechnet, daß in Deutschland durch das Vorrücken der
Zeit um eine Stunde in den sechs Sommermonaten eine Er¬
sparnis an Beleuchtungsmaterial von über 90 Millionen
Mark erreicht würde. Die Frage hat übrigens auch bereits
das englische Parlament beschäftigt. Eine Einführung der
Sommerzeit dürfte wohl noch auf sich warten lassen. Wer
7m Sommer Licht sparen will, braucht ja nur seine Arbeits¬
stunden entsprechend zu legen. Das gilt auch für Behörden.

- - Allgemeines Verbot der Zugabe ? Wie die „Köln.
Ztg." mitteilt , sind in den maßgebenden Ministerien Er¬
wägungen im Gange , das Gesetz gegen den unlauteren
Wettbewerb hinsichtlich des Zugabewesens einer Revision zu
unterziehen. Man ist der Ansicht, daß die Zugabe eine
Preisverschleierung darstellt . Da anzunehmen ist, heißt es
in einem Gutachten, daß in der Regel die Zugabe nicht ein
reines Geschenk darstellt , sondern ganz oder zum Teil in
den, Preise der Hauptware mitbezahlt wird, kann die sogen.
„Wertreklame" die Probe daraufhin , ob sie gleich anderen
Arten der Reklame ein legitimes Mittel des Leschäftlichen
Verkehrs sei, in der Mehrzahl der Fälle nicht bestehen.

— Tic keimfreie Banane . Es gibt wenige pflanzliche
Erzeugnisse, die so einstimmig gelobt werden, wie die Ba¬
nane. Sie ist ein Gewächs von einer schier unglaublichen
Fruchtbarkeit, und braucht nicht einmal eine besondere Pflege.
Sie liefert ihre Früchte in gewichtigen, aber handlichen
Büscheln, die als Ganzes einen beträchtlichen Perkaufswert
haben, selbst wenn die einzelne Schote zu niedrigstem Presse
berechnet wird. Die Wissenschaft hat aber jetzt außer dem
hohen Nährwert des Bananenmarks Noch etwas anderes zu
rühmen gefunden, nämlich die Tatsache, daß das Fleisch der
Banane gar keine Bakterien besitzt. Gewöhnlich wird sie
in unreifem Zustande gepflückt und versandt und reift dann
nach. Die Reifung besteht darin , daß sich die Stärke , aus der

sich der Inhalt der Frucht außer Wasser hauptsächlich zusam-
mensetzt, in lösliche Kohlenhydrate verwandelt und namentlich
in verschiedene Arten von Zucker. Die Schnelligkeit der
Reifung kann auch nach Belieben geregelt werden, da sie
von der Temperatur abhängig ist. Es ist also bei der Banane
so leicht wie bei keiner anderen Frucht, sie für den Gebrauch
so lange zu erhalten, wie man will. Eine gesunde Frucht ist
in ihrer Hülle wie in einer keimfreien Packung verwahrt.
Dr. Bailleh hat im „Journal " der amerikanischenchemischen
Gesellschaft eine Untersuchung der Banane veröffentlicht, aus
der die Frucht geradezu glänzend hervorgegangen ist. Das
Fleisch der Früchte hat sich als steril erwiesen, sodaß die ziem¬
lich dicke Schale als ein vollkommener Schutz gegen das Ein¬
dringen von Bakterien zu betrachten ist. Der Forscher hat
die Bananen sogar in Kulturen von Bakterien längere Zeit
hineingehängt, ohne daß diese ihren Weg ins Innere der
Früchte zu finden wußten. _

Cuftfabrt.
Johannisthal,  13 . Juli . Der Flieger Reinhold

Böhm, der gestern abend um 5,52 Uhr aufgestiegen war,
um den Dauerweltrekord zu brechen, schlug den Dauer-
Weltrekord von 21 Stunden 49 Min. um 2 Stunden 23
Min . mit 24 Stunden 12. Min.

Wettervorhersage für Dienstag , den 14. Juli : Zeitweise
wolkig, nur teilweise Gewitter, später wieder wärmer.

Eitzte  HacfcricWen.
Berlin , 13. Juli . Der albanische Ministerpräsident

Turkhan Pascha ist gestern abend aus Petersburg in Berlin
cingetrosfen und hat im Hotel Continental Wohnung ge¬
nommen.

Petersburg , 13. Juli . Die Nachrufe der hiesigen Presse
für den in Belgrad so plötzlich verstorbenen russischen Gesandten
von Hartwig stimmen darin überein, daß Rußland in Hart¬
wig einen bedeutenden Diplomaten verloren hat.

Rom , 13. Juli . Sämtliche italienischen Blätter berichten
über unerhörte Greuel, die angeblich seitens griechischer Offi¬
ziere bei der Einnahme von Koritza begangen worden sein
sollen. Wehrlos wurden Männer, Frauen und Kinder massen¬
haft hin geschlachtet.

Belgrad , 13. Juli . Hier herrschte große Aufregung
über die Nachricht von einem Attentat auf den Kronprinzen.
Die Verhaftungen ergaben, daß es Komitatchis zu Urhebern
butte und daß es sich nicht um ein Komplott handelt.

Peking , 13. Juli . Die dritte Revolution hat begonnen.
In Hankan und in Fu Chan bilden Revolutionäre eine wahre
Kriegsmacht, in der 50 000 reguläre Truppen unter der Be¬
zeichnung „Die dritte chinesische Division" vereinigt sind. Es
werden täglich neue Freiwillige angeworben. Man erwartet,
daß die kriegerische Aktion in den nächsten Tagen ihren An¬
fang nehmen wird.

Solingen , 13. Juli . Eine zweite Aussperrung.
Zu der drohenden Aussperrung in der BogtlündischenTextil¬
industrie, von der 30 000 Arbeiter betroffen werden würden,
wird möglicherweise noch eine zweite kommen. Der Arbeit¬
geberverband der Solinger Waffenindnstrie beschloß, 13 000
organisierte Arbeiter auszusperren, falls die partiellen
Streiks nicht aufgegeben würden.

Berlin , 13. Juli . Julius Rodenberg  f . Im
84. Lebensjahre starb in Berlin Julius Robenberg, ein nam¬
hafter Vertreter der Berliner Journalistik . Er hat seinen
Freund und Kollegen Karl Frenzel nur um wenige Wochen
überlebt. Die von ihm geleitete „Deutsche Rundschau" er¬
regte st, Zt. Aufsehen durch die Veröffentlichung des Tage¬
buchs Kaiser Friedrichs. — Wegen schlechten Ge¬
schäftsgangs erschossen.  In Berlin erschoß sich der
frühere Besitzer des „Hotels Rohal ", Adolf Roth, mit seiner
Frau . Schwere geschäftliche Mißerfolge haben den in seinen
Kollegenkreisen sehr beliebten Mann in den Tod gejagt.

Stuttgart , 13. Juli . Ertrunken.  In einein hiesigen
Schwimmbassin ertranken zwei junge Mädchen im Alter von
15 Jahren.

Paris , 13. Juli . Ein Mitarbeiter des „Matin " hatte
eine Unterredung mit dem geflüchteten Zeichner Waltz in
Goraden an der belgisch-französischen Grenze. Waltz er¬
klärte, daß er vorläufig nicht nach Deutschland zurückkehren
werde. Er fühle 'sich augenblicklich hierzu schwach. Vielleicht
werde er später nach Deutschland zurückkehren, mn die Strafe
zu verbüßen.

London , 13. Juli . Nach Meldungen aus dein Ulster¬
gebiet kam es gestern zu Zusammenstößen in Ciltreh in der
Grafschaft Berry , diese waren jedoch nur unbedeutender
Natur . _ _ _
Für die Redaktion verantwortlich: In Vertretung : R. Graf.

Bekanntmachung.
Die am Samstag, den 11. ds. Mts . abgehaltene Holz-

versteigernng ist genehmigt.
Wissenbach. den 13. Juli 19'-4.

Henrich, Bürgermeister.

als:

Satzungen
Mitgliedskarten
Beitrags -Quittungen
Zirkulare
Plakate
Festschriften

Konzert-Programme
Eintrittskarten

usw.
liefert rasch, modern

und preiswert

BuchdruckernE. Weidenbach
Gegründet 1842  DillGIllDtirg . Fernruf Nr. 24

v.
^ Die glückliche Geburt eines kräftigen

Jungen
^  zeigen hocherfreut an

Dr. Huth und Frau Grete
geh. Lanio.

Dillenhurg, 11. 7. 14. J\ •

Städtisches Kurhaus,Dillenhurg.
Dienstag , den 14 . dss. Ms ., aöends 8 Hlhr:

Militär -Konz tti
ausgeführt von der ganzen Kapelle des Husareu-Regiments
„König Humbert von Italien " 1 . Kuchen . Nr . 13,
Diedenhofen . Leitung:  Kgl . ObermustkmeisterHeinrich.

- Eintrittskarten an der Kasse 50 Pfg. -
im Vorverkauf ä_40 Psg. bei Herrn Bäckermeister

Uanfenvach. §ÜN-
Sonntag , den 19. Juli ds . Jrs.

25 -jU. Mstmgsftsti>.Kckgemrems.
Der Feftzug marschiert um 2'/s Uhr nach dem Festplatz,

auf welchem für gute Verpflegung bestens gesorgt ist.
Zu zahlreicher Beteiligung ladt ein Der Vorstand.

£. JKagnus, JCcrborni
_ , aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert Preislagen mit höchstem Rabatt
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete wird
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für

HarimiMSs-m- MW MuMustkiMick.
Alle Magen- u. Darmleidende, Zucker¬

kranke, Blutarme usw. essen, um zu ge-
'ÄÄ Simonsbrot,
versehen mit Streifband und schwarz-weitz-
roter Schutzmarke. Stets echt und frisch zu
haben bei 1859

Man Heinr » Gtahl , Dilleubnrg.

Luftfahr8r-L0S8g
ä 8 Mk. Portou.Liste 50 Pf.
(gültig f. drei Ziehungen.)
1. Ziehung am 14. u. 15. Juli.
SS : 368800!
;s 6000040000!
3000025000 20000!
Metzer Geld-Lose!
i Mk . 3,30 . 4419 Geldgew. j

Ziehung 14. u. 15. Juli.S „5000018688
(Porto 10Pfg. jedeListe2oPfg .) I
ms versend . Gliloks-Keüekte
H. Deeeke,Kreuznach.

Sri Husten
AakarrS, Uerschleimung sind
„Farrî Pak. 38 A die besten
Eukalyptus Menthol-Bonbon-
Auch Fenchelhouig Fl . 30u.50A
ist altbewährt. Allein echt:
_ Amts -Apotheke.Lemon-Sqnosh

(rein Citrone)ln.Mvemnkt
garantiert rein

empfiehlt 64
Ang. Schneider.
Uerkdufe ein Pferd,

Wallach, 11 Cir. schwer, fromm
und fehlerfrei, tausche auch
auf eine (2B55

schuere Fahrhuh.
August Meyer,

Salchendorf b. Neunkirchrn,
_ Bez. Arnsberg._

SimmentalerMM
zu verkaufen bei Bahnwärter
Adolf Schmidt , Langen-
aubach, DillkretS. (2380

Ratte«
„ES schmeckt prächtig" Pak. 50 u.
100 A> Haustieren unschädlich.

Allein echt: Amts-Apoihrke.
Von einem Wurf
Zwergdückel

(schwarzu-rostbraun), Pracht¬
exemplare, sind noch einige,
samt Mutter sehr preiswert
zu verkaufen. (2362

Näheres Dentist Weh »,
Wilhelmsplatz 21.

enthält die hübschesten
Zugaben

Rheinsond
Iin jeder Körnung liefert
prompt und billigstAlber!Stack, Cöln,

Hohenzollernring 84.
Tel .-A. 5642. 10SJ

Pa . neue Wetterauev

Speise-Kartoffel
(Perle von Erfurt)

per ZentnerM . 5.— mit Sack
versendet unter Nachnahme

Js . Roßmaun,
Echzell in der Wetterau,

Tel . 38, Amt Reichelsheim-

Salat-Gurken
per Stück von 10 Pfg. an,

per Pfund 20  Pfg.
empfiehlt Heinr . Pracht.

Wenig gebr. gutgehende

HMresihWjM
auch zu masch. Betrieb G
eignet, zu verkaufen bei

Adam Weigel >>»
Bergmann, Hirzenhain^

Raum %sSf
R. Benner, Dillenbnrg,

Adolfstraste 11- _ -
Mehrere

Maurer
werden gesucht von
R . d. Herms.

Laufntädchen
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